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100 Jahre SWZ
Bozen – Die „Südtiroler Wirtschafts-
zeitung“ wird heuer 100 Jahre alt: 
Gegründet wurde sie 1919 von eini-
gen Wirtschaftstreibenden mit dem 
Namen „Industrie- und Handels-Zei-
tung“. Das Blatt entwickelte sich gut, 
auch wenn die Zeiten des Faschis-
mus keine einfachen waren – schließ-
lich wurde es im Spätherbst 1935 
verboten. Unmittelbar nach dem 2. 
Weltkrieg wurde die Zeitung wieder-
belebt, nun unter dem neuen Namen 
„Südtiroler Wirtschaftszeitung“ 
(mehr dazu in SWZ 1/19 vom 
4. Jänner 2019).

Das Jubiläum nehmen wir zum 
Anlass, in unserem Archiv zu stöbern 
und unseren Lesern Artikel zu prä-
sentieren, die in den Anfangsjahren 
der „Industrie- und Handels-Zeitung“ 
abgedruckt wurden. Bis Ende des Jah-
res werden wir monatlich eine Rück-
schau veröff entlichen. Der dritte Teil 
greift Themen aus dem Alltag auf – 
Tipps, Tricks und Wissenswertes, 
aber auch Probleme aus den 1920er- 
und 1930er-Jahren. Die Themensei-
ten „Schaufenster“ und „Weinmarkt“ 
können in SWZ Nr. 12/19 bzw. 16/19, 
auf SWZonline oder über die SWZapp 
nachgelesen werden.
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Die Herstellung der Mayonnaise. Die „Konserven-Industrie“ schreibt: Im all-
gemeinen werden zur Bereitung von Mayonnaise viel zu viel Eier verarbeitet. 
Die dadurch hervorgerufene reichlich gelbe Farbe wird dann in Konsumenten-
kreisen als künstlich gefärbt beurteilt und das Produkt demgemäß mißtrau-
isch verschmäht. In Frankreich besteht Mayonnaise in der Hauptsache aus ei-
ner Emulsion von Olivenöl und Kräuteressig mit wenig Eigelb. Ein Eigelb ge-
nügt, um eine ziemliche Portion von Oel und Essig dauernd zu emulgieren. 
Hauptbedingung zur Erzielung einer guten Mayonnaise ist das Rühren bei ge-
ringster Dosierung des Oeles. Man nehme als Grundlage der Mayonnaise nicht 
5 bis 6 Eidotter, sondern die Hälfte und verrühre anfangs tropfenweise, aber 
auch ferner nur in kleinen Dosen das Oel, soviel die Masse gut emulgiert, ein 
wenig Senfzusatz erhöht die Emulsionsfähigkeit, beeinfl ußt kaum das Aus-
sehen und erhöht den pikanten Geschmack. Essig oder besser Zitronensäure 
und Salz wird nach Geschmack hinzugesetzt. Der berühmte Chemiker Profes-
sor O. R. Witt sagt: „Sie nahmen das Gelbe vom Ei und vermengten es mit al-
lerlei Gewürzen: dann fügten sie unter stetem Umrühren das Oel sehr lang-
sam, ja tropfenweise hinzu. Aus dem anfangs fl üssigen Gemenge wurde bald 
ein steifer Brei. Als sie dann aus Versehen das Oel etwas zu schnell hatten zu-
fl ießen lassen und die Mayonnaise klumpig zu werden begann, wußten sie der 
Gefahr bald zu begegnen, indem sie eine kleine Menge Senf hinzutaten. Bald 
war alles wieder im schönsten Gange, und so gleichmäßig war die Mischung, 
daß selbst der zum Schluß zugesetzte Essig sich ohne Mühe einverleiben ließ. 
Sie müssen nämlich wissen, das Eidotter selbst ist eine höchst vollkommen 
von der Natur selbst verbreitete Emulsion. [...] Aber wehe, wenn wir die Emul-
sionsbildung durch zu schnelles Zugeben von Öl stören, dann wird die Mayon-
naise „klumpig“. Manche Hausfrauen opfern dann ein zweites Eidotter, ande-
re nehmen ein wenig Senf, der auch reichlich von der emulgierten Substanz 
enthält. Sie hätten auch ebensogut eine geriebene Mandel zusetzen können, 
denn auch Mandelmilch emulgiert herrlich. Haben Sie dann schließlich beach-
tet, wie sich die Mayonnaise in ihrem Aussehen veränderte, als Sie den Essig 
hinzufügten? Sie wurde rahmartig, d.h. zu einer vollkommenen Emulsion, wie 
sich der Rahm präsentiert. Natürlich nahmen Sie nicht mehr Essig als unse-
rem Geschmack entspricht.“ Eine nach diesem Rezept hergestellte Mayonnai-
se wird nicht „absetzen“ und nicht künstlich „aufgefärbt“ aussehen. Ein Blei-
chen der Eidotter ist nicht anzuraten und kaum ohne Beeinträchtigung des 
Endproduktes durchzuführen.
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Giftige Schuhputzmittel. Dass auch Schuhputzmittel giftig wirken kön-
nen, wird manchen nicht ohne weiteres einleuchte, denn man pfl egt sie 
weder unmittelbar noch mit dem Finger auf das Schuhwerk aufzutragen, 
noch gar auf die Zunge zu bringen. Und doch hat man, wie Dr. Ullmann 
letzthin in einer Sitzung der Berliner Gesellschaft für öff entliche Gesund-
heitspfl ege berichtete, Vergiftungserscheinungen nach dem Gebrauche ei-
nes amerikanischen Schuhputzmittels beobachtet, das erhebliche Mengen 
von Blausäure enthält. Es handelt sich dabei um „Whittemores Silver Dres-
sing“ der Firma Whittemore Droscorp in Boston, Mass., U.S.A., das zum Put-
zen von Silber- und Brokatschuhen bestimmt ist. Nach den Angaben, die 
Dr. Aufrecht kürzlich in der „Chemiker-Zeitung“ veröff entlichte, besteht 
das Mittel aus einer 0,5prozentigen Lösung von Kaliumsilbercyanür mit ei-
nem Ueberschuss von Cyankalium, in der Schlemmkreide verteilt ist. Die 
giftige Wirkung der Flüssigkeit erklärt sich ohne weiteres dadurch, dass bei 
der Verteilung auf dem Schuhwerk eine grosse Oberfl äche erhält und die 
Kohlensäure der Luft, insbesondere die kohlensauerreiche Ausatmungsluft 
des Schuhputzenden aus dem Kaliumsilbercyanür und dem überschüssigen 
Cyankalium gasförmige Blausäure frei macht, die der Putzende einatmet. 
Wenn auch das Putzen von Silber- und Brokatschuhen nicht zu den Alltäg-
lichkeiten gehört und allenfalls in einigen Luxusschuhgeschäften häufi ger 
vorgenommen wird, so stellt doch bei der ausserordentlich hohen Giftig-
keit der Blausäure, auch im dampff örmigen Zustande, jeder einzelne Fall 
der Anwendung des Mittels eine grosse Gefahr dar, zumal in geschlosse-
nen Räumen. Die obengenannte Firma führt auch noch ein anderes Mittel 
nach Deutschland ein, das zum schwärzen von Schuhen und dergleichen 
bestimmt ist und die Bezeichnung trägt: „Liquid Chic Dressing for Cleaning 
Recoloring Suede, Buck, Leather, Shoes and Slippers.“ Es ist eine tiefschwar-
ze, fuselartig riechende Flüssigkeit, die eine 1,5prozentige Lösung von Ni-
grosin in 50volumenprozentigem, anscheinen schlecht gereinigtem, ver-
gälltem Branntwein darstellt und Methylalkohol, Fuselöl sowie Pyridin ent-
hält. In diesem Falle erklärt sich die Giftwirkung des Mittels dadurch, dass 
beim Auftragen auf das Leder der Methylalkohol und das Fuselöl sich ver-
fl üchtigen und die Dämpfe eingeatmet werden. Wenn auch die Giftigkeit 
der Dämpfe dieser beiden Stoff e längst nicht an die Giftigkeit der Blausäu-
redämpfe heranreicht, so liegt hier die Gefahr in dem täglichen Gebrauche 
des Mittels, besonders wenn es sich um das Schwärzen erheblicher Men-
gen von Schuhwerk in geschlossenen Räumen handelt. Man denke zum 
Beispiel an Schuhfabriken und an grosse Hotels. Eine Warnung vor derar-
tigen Mtiteln erscheint daher durchaus angebracht. Aber auch im Interes-
se anderer Volkswirtschaften wäre es zu wünschen, dass solche Erzeugnis-
se von der Einfuhr aus dem Auslande ausgeschlossen bleiben. Wir haben 
in Deutschland Firmen genug, die einwandfreie Waren herstellen und in 
der gegenwärtigen wirtschaftlichen Notlage auf Aufträge warten.
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